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Flugzeugeinsatz zur Fischsuche vor der Küste Mauretaniens 
Vom Institut für Fangtechnik wurde im Februar 1975 mit Mitteln des BMFT ein 
Flugzeugeinsatz zur Feststellung pelagischer Fischschwärme im Auftriebsge-
biet vor der Küste von Spanisch Sahara .und Mauretanien durchgeführt. Es wur-
den insgesamt 4 Flugeinsätze von jeweils 200 - 250 Meilen auf wechselnden 
Kursen geflogen, die sich an den Messungen der Oberflächentemperaturen so-
wie an den im Untersuchungsgebiet operierenden Trawlern orientierten. Die 
russischen, japanischen und portugiesischen Heck- und Seitenfänger fischten 
im Abstand von 12 - 25 Meilen vor der Küste in Wassertiefen von 50 - 100 m 
mit Grundschleppnetzen vorwiegend auf Bastardmakrelen (Stöcker).· Fisch-
schwärme konnten vom Flugzeug aus nur im küstennahenBereich festgestellt 
werden, wo sie sich im Kontrast zum gelblich gefärbten Wasser deutlich ab-
hoben. In diesem Gebiet wurden auch einzelne Haie beobachtet. Im küstenfer-
nen Bereich wurden mehrere Delphinschwärme festgestellt. Es war jedoch 
nicht möglich, trotz wechselnder Flughöhe, pelagische Fischschwärme bei 
der stets vorhandenen Oberflächenrauhigkeit der See auszumachen. Während 
der Untersuchungszeit wehte meist ein stetiger Wind aus 340 0 und 20 Knoten 
Geschwindigkeit. Mit dem an Bord befindlichen Radiometer wurde die Ober-
flächentemperatur des Meeres kontinuierlich gemessen. Im Bereich der loka-
len Auftriebsgebiete lag die 'Temperatur um 1, 60 C tiefer als im gelblich ge-
färbten Küstenwasser, dessen Temperaturwerte 16,50 - 17,50 C betrug. 
Die Untersuchungen sollen vor der südwestafrikanischen Küste mit Nachflug-
einsätzen zur Feststellung der durch oberflächennahe Schwärme verursach-
ten Bioluminenzenz fortgesetzt werden. 
G. Freytag 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Auswirkungen der Erdgas- und Erdölförderung auf die Fischerei 
in der Nordsee 
Noch bis vor wenigen Jahren berahte-alEi wirtschaftliche Nutzung der Nordsee 
fast ausschlie ßlich auf der Fischerei. He ute macht die Förderung von Erdgas 
und Erdöl, vor allem in der westlichen und nördlichen Nordsee, der Fische-
rei ihren Platz streitig. Obwohl sich diese Entwicklung sclDn seit über fünf 
Jahren abzeichnet, beginnt man erst jetzt, über die gegenseitige Beeinflus-
sung von Erdöl-Industrie und Fischerei im gleichen Seegebiet nachzudenken. 
So hatten bei der ~etzten Tagung de s Internationalen Rates für Meeresfor-
schung im Herbst vergangenen Jahres in Montreal einige Beiträge dieses 
Thema zum Inhalt. 
Abgesehen von indirekten Auswirkungen, wie z.B. einer Verteuerung der 
Arbeitskräfte und Werftkosten in den vom Ölboom betroffenen Gebieten, hat 
·diese Entwicklung auch noch eine ganze Reihe von direkten negativen Folgen 
für die Fischerei. An erster Stelle wäre .der Verlust von Fanggebieten zu 
nennen. Bei allen Bohrtürmen und Bohrinseln ist eine Fischerei im Um-
kreis von 500 m untersagt. Zu diesen über die Wasseroberfläche hinausra-
genden Hindernissen kommen noch durch Bojen gekennzeichnete Unterwas-
ser-Ventile und -anschlußstutzen, gegenüber denen der gleiche Abstand ein-
zuhalten ist. 
Gerade an diesen Unterwasser-Hindernissen kommt es öfter zu Kollisionen 
Ventile von Gasleitungen in der südlichen Nordsee sind 
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schon mehrfach abgeriskenworden, Und nach Erfahrungen im Golf von Mexico 
wirken sich die Schäden und Verluste von Fanggeschirren an diesen Ventil-
stutzen sehr merklich auf den Preis der Garnelen aus. 
Ein weiteres ernstes Problem stellen die bereits zahlreichen, entweder zwi--
sehen den einzelnen Bohr-Plattformen oder zum nächsten Land hin verlaufen-
den Rohrleitungen dar •. 
Die Vorschriften der meisten Länder verlangen zwar, daß diese Pipelines 1 -
2 m, tief eingespült oder eingegraben werden, diese Forderung läßt sich aber 
auf hartem Boden oftmals gar nicht erfüllen, und bei lockerem Untergrund 
werden die Leitungen häUfig durch Meeresströmungen oder infolge von Sturm-
fluten wieder freigespült. 
, Auch in vorschriftsmäßig eingegrabenem Zustand ist eine solche Rohrleitung 
stets durch Schiffsanker gef§,hrdet, von denen sich schon solche ab 9 t Ge-
wicht 1,7 m tief in den. Sandboden einbohren. Im Schlickboden können Anker 
bis zu 10 m tief einsinken. 
Obwohl sich die in der Ölförderung engagierte Industrie selbst Anforderungen 
an die Festigkeit der Rohre und ihrer Zementummantelung auferlegt hat - die 
Ummantelung muß z.B. Schläge von einem 1 t schweren Stahlhammer, der 
mit 4 Kn Geschwindigkeit aufprallt, aushalten - scheint diese. Toleranz ge-
genüber' manchen Fischereigeräten nicht ausreichend. 
Eine vorschriftsmäßig abgedeckte Pipeline ist hier zwar kaum gefährdet, da 
die Scherbretter eines Trawlers wie auch die Kufen einer Baumkurre kaum 
20 cm tief in den Sandboden eindringen. Bei einer ganz oder teilweise freilie-
genden Rohrleitung kann aber der Zusammenprall mit einem schwerenZun-
gengeschirr(eineeinzelne holländische Baumkurre wiegt bis zu 8 t) die Pi-
peline zerstören. Das gleiche gilt auch, wenn sich das Scherbrett eines 
Trawlers an der Pipeline verhakt. Zumal bei schlechtem Wetter können hier 
Zugkräfte von 40 - 70 t auftreten, wie das Brechen der Kurrleinen in sol-
chen Situationen beweist. Die Gefahr eines Aufreißens der Rohrleitungen ist 
besonders groß, wenn diese unter .hohem Innendruck stehen. 
Einheitliche Regelungen über das Verhalten von Fischereifahrze ugen gegen-
über Pipelines.und entsprechende Schadenersatzregelungen gibt es bis jetzt 
noch Jücht. Auf Befragen bei zuständigen Instanzen der BRD wurde erklärt, 
man würde sich hier an die Regelung halten, die für unterseeische Kabel gel-
ten. Diese besagen, daß ein geschlepptes Fischereigerät einen Mindestab-
stand von 1/4 sm von der in der Seekarte eingezeichneten Trasse halten 
muß. Allerdings verläuft bis jetzt nur eine Pipeline über das Hoheitsgebiet 
der BRD. Von britischer Seite soll in naher Zukunft ein Abstand von 500 m 
zu beiden Seiten der Leitung vorgeschrieben werden. Beim Bruch einer 
Rohrleitung ist - ganz abgesehen von den Folgen für die Umwelt - mit aus-
serordentlich hohen Reparaturkosten zu rechnen, die sich auf DM 400. 000, -~ 
pro Tag belaufen können. 
Neben diesen ausschlie ßlich negativen Folgen kann möglicherweise auch eine 
positive Wirkung von den Bohrtürmen und Plattformen für die Fischerei aus - . 
gehen: Ähnlich wie natürliche und künstliche Riffe, Schiffs wracks und ver-
gleichbare Gebilde im Wasser können sie zu Anziehungspunkten für eine gan-
ze Reihe von Fischarten werden. Boden- und felsbewohnende Fische sammeln 
sich hier, weil in den Bauten Unterschlupf und - infolge des Bewuchses -
Nahrung geboten wird. Aber auch pelagische Fischarten bleiben oftmals an 
solchen hochragenden oder auf der Wasseroberfläche liegenden Gebilden 
"hängen", da ihne·n sonst im Freiwasser jeglicher optische Bezugspunkt fehlt. 
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In vielen tropischen und subtropischen Gebieten basieren bestimmte Fischerei-
zweige allf der Schaffung künstlicher' Unterstände, an denen sich die Fische 
ansammeln und in periodischen Zeitabständen abgefischt werden. Seit der 
Schaffung von Bohrtürmen und ·plattformen soll sich die fischereiliehe Aus· 
beute im Golf von Mexico um das fünffache gesteigert haben, wobei aller-
dings noch, zu prüfen wäre, wieviel davon auf eine allgemeine Erhöhung der 
fischereilichen Aktivität entfällt. "', 
Die Anwendung von künstlichen Riffen öder Unterständen spielt bisher nur in 
tropischen und subtropischen Meeren eine Rolle und ist offenbar an klares 
Wasser gebunden. Ob auch im meist trüben Wasser der Nordsee eine ähnlich 
positive Entwicklung erwartet werden kann, ist daher zumindest zweifelhaft. 
Wenn ja, müßten neue Fangmethoden und Fanggeräte entwickelt werden, de,nn 
eine Trawlfischerei kann sicherlich nicht zwischen den Bohrtürmen durchge-
führt werden. 
H. Mohr 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Verwendung einer Kupfer-Nkkel-Legierung für die Außenhaut 
von Fische reifahrze ugen 
Der Bewuchs der Außenhaut von Schiffen - verbunden mit Geschwindigkeits-
verlusten bzw. erhöhtem Leistungsbedarf der Antriebsanlage - wird i. a. 
durch geeignete Anstriche bekämpft. Die Haltbarkeit dieser Anstriche ist 
begrenzt, d.h. sie müssen in regelmäßigen Abständen erneuert werden, wo-
bei sich neben den Kosten für den neuen Anstrich zusätzlich Dockkosten so-
wie Betriebsausfallzeiten ergeben. 
Eine völlig andere Richtung bei der Lösung des Bewuchsproblems wurde ein-
geschlagen beim Bau eines Shrimp-Trawlers für den Einsatz in westindischen 
Gewässern, dessen Außenhaut aus einer Cu-Ni-Legierung besteht, die jegli-, 
ehen Bewuchs verhindert (1), Nach ersten pauschalen Angaben über die Vor-
teile des neuen Werkstoffes (1), (2) liegen inzwischen detaillierte Betriebs-
ergebnisse des Trawlers "Copper Mariner" vor, die dadurch an Bedeutung 
gewinnen, daß der Eigner im selben See gebiet ein Schwesterschiff C'Jinote-
gaff) in konventioneller Stahlbauweise im Einsatz hat, so daß ein direkter 
objektiver Vergleich möglich ist (3), (4), (5), 
Der Vergleichszeitraum umfaßt 18 Monate, in denen die "Jinotega" in Ab. 
ständen von 6 Monaten gedockt und gereinigt wurde. Kurz vor dem Docken, 
also zum Zeitpunkt des stärksten Bewuchses bei der 11 Jinotega", betrug bei 
einer Geschwindigkeit von v = 7,5 kn der Brennstoffverbrauch 26, 51fh 
("Copper Mariner") bzw. 51,31fh ("Jinotega"). Bei gleichem Brennstoff-
verbrauch (51, 31/h)' lagen die erreichbaren Geschwindigkeiten bei 9,2 Kn 
("Copper Mariner") und 7, 5 Kn ("Jinotega"). Unmittelbar nach dem Docken 
der "Jinotega" lagen die Werte für beide Schiffe gleich (51,31fh, 9,2 Kn). 
Inzwischen sind vier weitere Shrimp-Trawler gebaut und in den Küstengewäs-
sern von Shri Lanka (Ceylon) eingesetzt worden (6), (7). Betriebsergebnis-
se dieser Schiffe sind bisher nicht veröffentlicht worden. 
Bei dem in der Schiffskonstruktion neuartigen Wirkstoff - im Rohrleitungsbau 
wird er seit längerer Zeit verwendet - handelt es sich um eine Legierung mit 
